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Joh.6,60-69

Jesus sagt zu seinen Jüngern: „Ich bin total, ganz und gar für Euch da! Ohne Vorbehalte stehe ich Euch zur Verfügung – bedingungslos- esst mein Fleisch und trinkt mein Blut! Macht Euch ganz ungeniert vertraut mit mir – so wie Ihr es Euch mit keinem König auf Erden erlauben dürftet! Lernt von mir, denn ich bin gütig und von Herzen demütig! Nehmt teil an meinem Mut, an meiner Gesinnung, an meiner Liebe zu allen und allem!“
Und wie reagiert die Jüngerschar auf diese extremste Zusage seiner Hingabe an sie?

Sie sagen: „Deine Rede ist hart!“ Sehr komisch!

Viele – sogar die meisten – wenden sich von ihm ab. „Also das ist uns zu viel! Du gehst zu weit!“ Sie verlassen ihn.

Sind diese Leute nicht meschugge? Sind sie nicht hirnverbrannt?

Doch, das sind sie! Und sie sind unsozial, ungerecht und schwach in ihrer Menschlichkeit!

Wenn ein Mensch – wie eben Jesus – doch ihr Interesse in der allergrößten Tiefe geweckt hat, wenn sie Tag für Tag Außergewöhnliches, höchst Erstaunliches, sehr nachdenklich Stimmendes mit ihm erleben durften, dann wäre es ihnen aber schon wirklich besser angestanden, ihm trotz dieser vielleicht vorerst für sie schockierenden Wortwahl den Vertrauensvorschuss zu gewähren, der ihm gebührt hätte!

„Jetzt redest Du aber sehr merkwürdig!“, hätten sie von mir aus sagen können. „Was meinst Du mit  „Dich aufessen“? Gewiss steckt dahinter ein Deiner hohen Sendung angemessenes Geheimnis, das wir nur jetzt nicht gleich erfassen können!“
„Wollt Ihr auch gehen?“ fragte Jesus seine Kerngemeinde. „Nein“, sagte Petrus „Du allein hast Worte des ewigen Lebens! Was auch immer Du sagst – wir vertrauen Dir! Du hast uns an Deiner Weisheit teilnehmen lassen; in eine ganz andere geistige Welt sind wir mit Dir hineingewachsen! Wie sollten wir Dich verlassen?!“

„Du hast   W o r t e  des ewigen Lebens!“

Manche Leute werden sagen – oder sich wenigstens denken: „Worte? Worte hat er… Was sind schon Worte! Geredet wird auch in der Kirche viel zu viel!“

D i e  Worte aber, die Petrus meint, sind keine fromme Rederei. Was er sagt, stellt die Welt auf den Kopf: „Helft den Armen – und ehrt sie! Sie sind eines schwereren Schicksals gewürdigt!“ „Schlagt nicht zurück, wenn andere Euch schlagen – werdet nicht gleich genau so hart und grausam!“ „Sucht Eure Ehre nicht im Siegen! Sucht sie im mitmenschlichen Verstehen, gebt dem Frieden die Chance!“

Seine Worte bahnen Euch den Weg – sagen Euch die Wahrheit – wecken in Euch das Leben, das aller Beschädigung trotzt und selbst den Tod überdauert!

Seine Worte verwandeln vergängliche Natur in unvergängliche, wenden Fluch in Segen um – irdische Vereinzelung und Einsamkeit in ein alle Völker und Kulturen übergreifendes Miteinander, aus dem niemand ausgeschlossen wird und in dem sich alle einander perfekt wert sind!
Die Worte Jesu schaffen den neuen Himmel und die neue Erde.

Und – u n s e r e  Worte – haben die auch Gewicht für die Erde?
Unsere Worte sind unser Beten. Auch unsere Worte schaffen die Erde um!

Darauf wollte ich jetzt auch noch zu sprechen kommen, weil man oft sagen hört: „Ach – Beten – bewirkt doch nichts!“

Alles  Forschen, Nachdenken, Planen, Bauen und Erfinden geschieht – zwar oft ohne dass die Forscher, Planer und Erfinder sich darüber recht klar werden – in interner Zwiesprache!

Sie, diese Zwiesprache, ist die Freude, die das Leben in uns erhält!

Glücklich ist der Mensch nur, wenn er schöpferisch sein kann – wenn er gestalten, verwandeln, Neues erfinden darf!

Im Beten wird diese Zwiesprache bewusst! Betend lernt der Mensch, sein Horizont wird weiter, genau so wächst seine Geduld, wächst alles Vermögen des Herzens! Die Abhängigkeiten, alle Abhängigkeiten, schrumpfen – nur die von Gott nicht! Die wird als Glück empfunden – denn die erweist er uns glaubhaft als gegenseitig!
„Sicher hängst Du, Mensch, von mir ab – aber ich hänge auch von Dir ab! Mein Wille geschieht auf Erden nicht so wie im Himmel, wenn Du ihm nicht geschehen hilfst!

Es lebe in Ewigkeit diese glückliche Kooperation!

